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nidjt alt, fo tann er bodj mit einer
im Sllterium üBlidjen Lebensart gu=

fammenljängen: in scirpo nodum

quaerere, b. I). an einer SBinfe Änoten
futfjen. Sie SBinfe ift Betanntlidj glatt;
ihr §alm meift leine Änoten auf, unb
mer fol^e fucljt, macht fief) unnötige
Sdjmierigteiten. 3« biefem Sinne oer»
manbte fdjon im 18.3al)tljunbert
ÏGielanb bas 2Bort SBinfe, unb in
einer 1836 gefdjrieBenen Ergäljlung
mirb bie Sfßflange im Spott mit philo»
fophifdjen SBahrljeiten in 3ufcmrmen=
hang gebracht; bas tonnte bann fpä»
ter auf ben Slusbruct geführt IjaBen.

$00 IsSdÖ ße0 ,-$pcacfyfpfegd0'
ÏBir fafjen ba im Slrbeitsausfdjufe

bes Spradjoereins unb Berieten üBer
bie Schrift für ben „Spradjfpiegel", mie

nun bie neue 3ct±T<ï)ïtft enbgültig
Ijeifeen follte. 3 nationalfogialifti»
fdjen Seutfäjlanb galt Betanntlidj
lange bie grattur als eingig eines
Seutfdjen unb feiner Sprache mürbig;
Bis bann mit bem Einbringen in
frembe Häume auf einmal bie 21nti=

qua, bem SBerteljr mit anbern SBöltern
gulieöe, nidjt allein als ber beutfdjen
Spraye mürbig, fonbern für bie
SBeltgeltung Seutfdjlanbs als geBo»

ten galt.
Serlei Erroägungen Befdjäftigten

uns natürlich nidjt. SIBer bie grage:
fyrattur ober Slntiqua? tauchte bodj
einen SlugenBlict auf. 23ei uns in ber
Sdjroeig oerliert bie fyrattur langfam
an SBoben. Mandje 3eiiungen, bie
früher in grattur gebrudt mürben,
erfdjeinen iefet in SIntiqua, bie beut»

fdje Sdjreibfdjrift ift längft aufge»
geBen, unb in ben Schulen ^errfdjt,
menigftens im erften Sdjulfahr, bie

einfadjfte unb nüdjternfte gorm ber

Slntiqua, bie fogenannte Grotesk-
schritt. StBer mit ber grattur geljt
etroas an Äulturmerten uerloren, unb
üBer il;re Beffere ober fdjledjtere fies»

Barteit tjerrfdfen bie uerroorrenften
Stnfidjten. Unb fie Ijängi einmal eng
mit ber beutfdjen Spraye gufammen,
fie ift iljr Eigentleib.

Sie Bisherigen „Mitteilungen"
maren in grattur gebrudt, unb fo
roaren mir uns Balb einig, audj für
ben „Spradjfpiege!" baBei gu BteiBen.
Sie Shrift bes fjauptteils ift bie
oom Sdjrifttünftler Hubolf Äodj ge=

fdjaffene Äodj=grattur, eine fid) ber

gotifdjen Shrift nähernbe SIBmanb»

lung ber eigentlichen grattur. Safe

fie nicht auch für ben gmeifpaltig ge=

fefeten Seil bient, ift ein Heiner
Schönheitsfehler, an bem ber Ärieg
fchulb ift. Sie Sruderei Befifet bie

Äodj=grattur nicht in bem Benötigten
Heineren ©rab, unb fie ift gegenmär»

tig nicht gu Befdjaffen.
Sie eblen formen ber Äodj=grat»

tur oerbienen es, fie fidj näher angu»
fehen. Hubolf Äodj, ber auch bie he**=

liehe beutfehe Schrift für bas neue

ÄirdjengefangBudj gefdjaffen hat —
man tann fie im SfkoBeBanb fehen —,
mar ein Sdjriftgeftalter oon höchftem

Hang, ein |janbroerfer im Sinne ber
Bebeutenben Sjanbmerter bes Mittel»
alters unb ein Begnabeter Äünftler,
ber roeit üBer bie beutfehen ©rengen

hinaus bie SBudjbrudertunft mit
neuem ©eift erfüllt unb mafegeBenb

Beeinflufet hat.
Ser Xitel „Sprachfpiegel" ift nicht

gefefet; er rourbe oom 3ürdjer ©ra=

phiter Eb. Schupp in Slnleljnung an
bie Äo<h=grattur gegeichnet. f>. SB.
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nicht alt, so kann er doch mit einer
im Altertum üblichen Redensart zu-
sammenhängen l in scirpo nocluiii

auaerere, d, h, an einer Binse Knoten
suchen. Die Binse ist bekanntlich glatt;
ihr Halm weist keine Knoten auf, und
wer solche sucht, macht sich unnötige
Schwierigkeiten. In diesem Sinne ver-
wandte schon im 18. Jahrhundert
Wieland das Wort Binse, und in
einer 1836 geschriebenen Erzählung
wird die Pflanze im Spott mit philo-
sophischen Wahrheiten in Zusammen-
hang gebracht; das könnte dann spä-
ter auf den Ausdruck geführt haben.

Das Klelö öes ^Sprachsplegels"
Wir saßen da im Arbeitsausschuß

des Sprachvereins und berieten über
die Schrift für den „Sprachspiegel", wie
nun die neue Zeitschrift endgültig
heißen sollte. Im nationalsozialisti-
schen Deutschland galt bekanntlich
lange die Fraktur als einzig eines
Deutschen und seiner Sprache würdig;
bis dann mit dem Eindringen in
fremde Räume auf einmal die Anti-
qua, dem Verkehr mit andern Völkern
zuliebe, nicht allein als der deutschen

Sprache würdig, sondern für die

Weltgeltung Deutschlands als gebo-
ten galt.

Derlei Erwägungen beschäftigten
uns natürlich nicht. Aber die Frage:
Fraktur oder Antiqua? tauchte doch

einen Augenblick auf. Bei uns in der
Schweiz verliert die Fraktur langsam
an Boden. Manche Zeitungen, die
früher in Fraktur gedruckt wurden,
erscheinen jetzt in Antiqua, die deut-
sche Schreibschrift ist längst aufge-
geben, und in den Schulen herrscht,
wenigstens im ersten Schuljahr, die

einfachste und nüchternste Form der

Antiqua, die sogenannte Srotszü-
zcbrüt. Aber mit der Fraktur geht
etwas an Kulturwerten verloren, und
über ihre bessere oder schlechtere Les-
barkeit herrschen die verworrensten
Ansichten. Und sie hängt einmal eng
mit der deutschen Sprache zusammen,
sie ist ihr Eigenkleid.

Die bisherigen „Mitteilungen"
waren in Fraktur gedruckt, und so

waren wir uns bald einig, auch für
den „Sprachspiegel" dabei zu bleiben.
Die Schrift des Hauptteils ist die
vom Schriftkünstler Rudolf Koch ge-
schaffene Koch-Fraktur, eine sich der
gotischen Schrift nähernde Abwand-
lung der eigentlichen Fraktur. Daß
sie nicht auch für den zweispaltig ge-
setzten Teil dient, ist ein kleiner
Schönheitsfehler, an dem der Krieg
schuld ist. Die Druckerei besitzt die

Koch-Fraktur nicht in dem benötigten
kleineren Grad, und sie ist gegenwär-
tig nicht zu beschaffen.

Die edlen Formen der Koch-Frak-
tur verdienen es, sie sich näher anzu-
sehen. Rudolf Koch, der auch die Herr-
liche deutsche Schrift für das neue
Kirchengesangbuch geschaffen hat —
man kann sie im Probeband sehen —,
war ein Schriftgestalter von höchstem

Rang, ein Handwerker im Sinne der
bedeutenden Handwerker des Mittel-
alters und ein begnadeter Künstler,
der weit über die deutschen Grenzen

hinaus die Buchdruckerkunst mit
neuem Geist erfüllt und maßgebend

beeinflußt hat.
Der Titel „Sprachspiegel" ist nicht

gesetzt; er wurde vom Zürcher Gra-
phiker Ed. Schupp in Anlehnung an
die Koch-Fraktur gezeichnet. H. V.
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